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H. Birkhan: Magie im Mittelalter

Der Glaube an Magie ist so alt wie die Menschheit
selbst. Die Vorstellung von einer alles zusammenhalten-
den Magie half den Menschen, ihre Umwelt zu begrei-
fen und Einfluss auf sie zu nehmen. Selbst die Verbrei-
tung des Christentums konnte die Menschen nicht da-
von abhalten, an die geheimnisvollen KrÃ¤fte magischer
BÃ¤ume, StrÃ¤ucher oder gar Steine zu glauben. Man
unterschied bereits in der Antike zwischen guter und
bÃ¶ser Magie (magia naturalis, magia diabolica), wobei
die magia naturalis durchaus den Naturwissenschaften
zugeordnet war. Teile dieses magischen VerstÃ¤ndnisses
der Welt sind bis heute â weithin als Aberglaube be-
zeichnet â noch greifbar: so zum Beispiel das Anspu-
cken der WÃ¼rfel beim GlÃ¼cksspiel, das Schreiben von
Kettenbriefen, die einem groÃes GlÃ¼ck oder unsagbar
groÃes Leid bringen kÃ¶nnen, sowie der Glaube an die
Vorbestimmtheit durch die Kraft der Planeten, die der
Astrologie und mit ihr den Horoskopen zugrunde liegt.
All dies sind Beispiele, die Helmut Birkhan, emeritier-
ter Professor fÃ¼r Ã¤ltere deutsche Sprache und Litera-
tur an der UniversitÃ¤t zu Wien, in seinem ersten Ka-
pitel âBegriffsbestimmung von Magieâ anfÃ¼hrt. Des
Weiteren schÃ¤rft Birkhan mit seinen ErlÃ¤uterungen

den Blick fÃ¼r die semantische Wandlung, die der Be-
griff âAberglaubenâ von der Antike bis heute erfahren
hat. UrsprÃ¼nglich bezeichnete der lateinischeAusdruck
superstitio nÃ¤mlich das, was Ã¼ber den rÃ¶mischen
Staatskult hinausging, hatte also im Gegensatz zum heu-
tigen VerstÃ¤ndnis keinen abwertenden Sinn. Diese zu
Beginn vorgenommene, Ã¤uÃerst gelungene Begriffsbe-
stimmung ist Voraussetzung fÃ¼r das VerstÃ¤ndnis der
Denk- und Handlungsweisen von Menschen, die an Ma-
gie glaubten oder heute noch glauben.

Im weiteren Verlauf des Buches werden unterschied-
liche Spielarten und Anwendungsbereiche von Magie,
wie etwa die Alchemie, die âDrakontologieâ (der Glau-
be an die Existenz von Drachen) oder gar die Pharmazie
und die Medizin, nÃ¤her erlÃ¤utert. Birkhan zeigt hier
eindrucksvoll, dass die Magie in sÃ¤mtliche Lebensbe-
reiche des vormodernen Menschen hinein wirksam war.
Besonders interessant und gewinnbringend ist die Unter-
scheidung zwischen dem MagieverstÃ¤ndnis der einfa-
chen BevÃ¶lkerung und dem der gebildeten Menschen
oder gar der Geistlichen. Von Seiten der Gelehrten wur-
de die Magie geradezu als die hÃ¶chste aller Wissen-
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schaften verehrt (vgl. S.Â 34) und die antiken Autoren
wurdenwegen ihresWissens Ã¼ber dieMagie besonders
geschÃ¤tzt. Sogar aus der Bibel wurden magische Sach-
verhalte herausgelesen, wie die zahllosen Handschriften
Ã¼ber die Sprache der Engel verraten, in denen auch
beschrieben wird, wie man sich mithilfe dieser Sprache
DÃ¤monen und Engel dienstbar machen kann. Selbst der
weise KÃ¶nig Salomon wird durch pseudosalomonische
BÃ¼cher mit solchen BeschwÃ¶rungen in Verbindung
gebracht, aufgrund derer er angeblich erst in der Lage
war, den salomonischen Tempel zu bauen (S.Â 79â96).
Als eines von vielen Beispielen fÃ¼r Geistliche, die an
die Existenz von Magie glaubten und sie sogar selbst be-
trieben, fÃ¼hrt Birkhan Albertus Magnus an, den Leh-
rer des Thomas von Aquin, der sogar ein kÃ¼nstliches,
redendes Haupt zum Wahrsagen hergestellt haben soll
(S.Â 49f., 53â59). Hildegard von Bingen (S.Â 67, 69â72,
S.Â 74f.) wird ebenfalls als ein Beispiel dafÃ¼r genannt,
dass sich im Mittelalter der Glaube an Magie und die
ZugehÃ¶rigkeit zum Christentum nicht grundsÃ¤tzlich
ausschlossen. Bei ihren Schriften ging es vor allem um
die Heilung von Krankheiten aufgrund der magischen
KrÃ¤fte von KrÃ¤utern und Steinen.

SchlieÃlich geht Birkhan im vierten Teil seines Bu-
ches auf die âMagie im Volksglaubenâ ein. Hierbei han-
delt es sich zumeist um nÃ¼tzliche oder schadenbrin-
gende ZaubersprÃ¼che und Handlungen wie zum Bei-
spiel um Jagdzauber, Fruchtbarkeitszauber, Wetterzau-
ber, GlÃ¼ckszauber und anderes mehr. Hier werden
auch die heute Ã¤uÃerst seltsam anmutenden Bauopfer
beschrieben, bei denen lebende Tiere oder gar Kinder in
die Fundamente neuer Bauten eingemauert wurden (S.Â
128â130).

Im letzten Teil des Buches werden Ketzer und Temp-
ler, Judenverfolgungen sowie der spÃ¤tmittelalterliche
und frÃ¼hneuzeitliche Hexenwahn vergleichsweise kurz
behandelt. Bei dem Ketzer- und Templerkapitel liegt der
Fokus auf der widernatÃ¼rlichen Unzucht, die ihnen
vorgeworfen wurde, bei den Judenverfolgungen geht es
fast ausschlieÃlich um Hostienfrevel und Ritualmord.
Das Kapitel âHexenwahnâ ist etwas ausfÃ¼hrlicher.
Nachdem Birkhan zunÃ¤chst den Begriff âHexeâ und
dessen Herkunft erlÃ¤utert, beschreibt er einige Geset-
ze gegen Hexerei bzw. gegen den Glauben an Hexen.

Den weitaus grÃ¶Ãten Raum nimmt hier die Ausein-
andersetzung mit dem Hexenhammer und dem von Ni-
cholas Eymerich verfassten âDirectorium Inquisitorumâ
ein, die sich ausfÃ¼hrlich mit dem Erkennen, der Ver-
folgung und dem VerhÃ¶r von Hexen befassen. Es fol-
gen AbkÃ¼rzungsverzeichnis, Abbildungsnachweis, bi-
bliografische Hinweise, wenige Anmerkungen sowie ein
Sach- und Namenregister.

Insgesamt bietet das Buch eine gute EinfÃ¼hrung in
die Thematik und Begriffsbestimmung der Magie. Hel-
mut Birkhan verwendet leicht verstÃ¤ndliche und auch
heutige Beispiele fÃ¼r den Einfluss der Magie auf die
Menschen. Er stellt die verschiedenen Formen vonMagie
zusammen und erklÃ¤rt deren Unterschiede vÃ¶llig oh-
ne Polemik. Es handelt sich bei Birkhans Buch um eine
Publikation, die besonders fÃ¼r nichtwissenschaftliche
Leser geeignet erscheint, da Birkhan in einer sehr ver-
stÃ¤ndlichen Sprache schreibt und lateinische, griechi-
sche, hebrÃ¤ische oder auch althochdeutsche Bezeich-
nungen gut und verstÃ¤ndlich erlÃ¤utert.

Schade ist allerdings, dass Birkhan lediglich eine Auf-
zÃ¤hlung der verschiedenen Formen von Magie vorge-
nommen und sein Buch nicht mit einem Fazit oder einer
Zusammenfassung versehen hat. Auch wird man bei der
LektÃ¼re des Buches feststellen, dass es weitaus mehr
frÃ¼hneuzeitliche und antike Beispiele fÃ¼r den Glau-
ben an Magie auffÃ¼hrt als mittelalterliche Beispiele.
Kritisch zu sehen sind die wenigen Anmerkungen und
bibliografischen Hinweise, die leider sehr hÃ¤ufig auf
Internetseiten wie beispielsweise Wikipedia verweisen
und so besonders Laien keine korrekte, wissenschaftli-
che Einordnung ermÃ¶glichen. Das zweite Problem der
Internetverweise ist deren Schnelllebigkeit. Auf einer der
angegebenen Seiten waren die Informationen, die Birk-
han dort fand, zum Zeitpunkt dieser Rezension bereits
Ã¼berholt und nur noch Ã¼ber eine Ã¤ltere Version der
Seite zugÃ¤nglich. Vgl. S.Â 190, Stichwort Szandor La-
Vey: eingesehene Version: (02.02.2011). Auf der Inter-
netseite findet sich entgegen der ErklÃ¤rung Birkhans
keine ausfÃ¼hrliche Darstellung zu dessen Person und
auch keine ErlÃ¤uterung der Verbindung zu dem Film
Rosemaryâs Baby und der Manson-Familie. Immerhin
sind die Internetverweisemit einemDatum gekennzeich-
net.

If there is additional discussion of this review, you may access it through the network, at:

http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/

Citation: Claudia Lürken. Review of Birkhan, Helmut,Magie imMittelalter. H-Soz-u-Kult, H-Net Reviews. February,

2

http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/


H-Net Reviews

2011.

URL: http://www.h-net.org/reviews/showrev.php?id=32544

Copyright © 2011 by H-Net, Clio-online, and the author, all rights reserved. This work may be copied and redistri-
buted for non-commercial, educational purposes, if permission is granted by the author and usage right holders. For
permission please contact H-SOZ-U-KULT@H-NET.MSU.EDU.

3

http://www.h-net.org/reviews/showrev.php?id=32544
mailto:H-SOZ-U-KULT@H-NET.MSU.EDU

